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GESUNDHEITSWESEN

M
athilde Perwög war eine der ersten 
Frauen, die in Tirol als praktische 
Ärztin tätig war. In einer Zeit, in der 
Frauen an Universitäten noch eine 
Ausnahme darstellten, gelang es 

ihr, sich als Medizinerin zu etablieren. Ihr Werde­
gang spiegelt nicht nur die Herausforderungen wi­
der, mit denen Akademikerinnen in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts konfrontiert waren, sondern 
auch ihren persönlichen Ehrgeiz und ihre berufli­
che Leidenschaft. Trotz gesellschaftlicher Normen, 
wirtschaftlicher Unsicherheiten und politischer Um­

brüche führte sie ihr Leben mit bemerkenswerter 
Eigenständigkeit und hinterließ Spuren in der Tiro­
ler Medizingeschichte.

Am 29. September 1898 in Innsbruck geboren, war 
Mathilde Perwög eine der beiden Töchter von Franz 
und Mathilde Perwög. Die Eltern stammten aus Vor­
arlberg, zogen jedoch aufgrund der Anstellung des 
Vaters bei der Bahn nach Innsbruck. Hier besuch­
ten die Töchter das Lyzeum der Ursulinen (heute Ur­
sulinengymnasium), das ab 1908 die Reifeprüfung 
für Mädchen anbot. Mathilde maturierte 1918 und 
schrieb sich in der Folge an der Leopold-Franzens-
Universität für das Studium der Gesamtheilkunde in 
Innsbruck ein.  Zu diesem Zeitpunkt studierten nur 
17 Frauen an der Medizinischen Fakultät, wobei die 
Zahl stetig anstieg. Die geringe Studentinnenanzahl 
und die Tatsache, dass Mathildes Vater bereits 1909 
verstarb, woraufhin ihre Mutter allein für das Studi­
um aufkommen musste, waren vermutlich der Grund, 
warum sich die Studentin der katholisch-deutschen 
Studentinnenverbindung Ostara anschloss.

Nach der Promotion Ende Mai 1924  war die Medi­
zinerin als Universitätsassistentin an der Augenkli­
nik und als Hilfsärztin an der chirurgischen Klinik 
tätig,  bis sie 1931 ihr Facharztdiplom erhielt und ihre 
eigene Kassenpraxis eröffnen konnte. Die Ordina­
tion für Augenheilkunde befand sich bis 1944 in der 
Anichstraße 3, wohnhaft blieb Mathilde jedoch bei 
Mutter und Schwester am Claudiaplatz 1 in Saggen. 
1944 verlegte sie die Ordination in die Fallmerayer­
straße 10, wobei sie Operationen im Sanatorium Ket­
tenbrücke durchführte. Wie viele Operationen sie 
insgesamt vornahm, ist unklar, jedoch missglück­
te ihr in ihrer Karriere nachweislich nur eine: Im 
Juli 1945 kam es zu einem Behandlungsfehler bei 
einer Operation zur beidseitigen Hebung der Augen­
lider. Die Patientin verlor ihr Augenlicht und klagte  
in der Folge eine Abfertigung ein – ihr wurden 
28.000 Schilling zugesprochen (siehe Abb. 1). Die 
Klägerin fühlte sich aber nicht ausreichend entschä­
digt und reichte 1952 bei der Ärztekammer eine Be­
schwerde ein. Da es sich jedoch um eine zivilrecht­
liche Angelegenheit handelte, griff die Kammer nicht 
ein, und Perwög konnte weiter ordinieren.

Aus den Jahren des Zweiten Weltkriegs sind kaum 
Informationen über das Berufsleben von Mathilde 
Perwög erhalten. Der Nationalsozialistischen Partei 
trat sie nicht bei, zog einen Beitritt jedoch aus Sorge 
um ihre Zulassung in Erwägung. Im NS-Ärztebund 
war sie Anwärterin.  Während des Kriegs, am 7. Au­
gust 1944, heiratete die inzwischen 44-jährige Ärztin 
Anton Mörl-Pfalzen (1883–1958). Der 61-jährige Ju­
rist wurde in Brixen geboren und studierte unter an­
derem in Innsbruck, wo er der Akademischen Ver­

Zwischen Beruf  
und Berufung
Das Leben der Ärztin Mathilde Perwög (1898–1982)

Abb. 1: Ausschnitt 
aus der Tiroler 

Tageszeitung vom 
18. Juni 1947.
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bindung Austria beitrat. Möglicherwei­
se lernten sie sich über die Verbindung 
kennen. Nach dem Ersten Weltkrieg war 
er an der Landeshauptmannschaft tätig, 
bis er im Dezember 1933 zum neuen Si­
cherheitsdirektor aufstieg – dies war der 
höchste Titel der Polizeibeamten in Ti­
rol. 1938 wurde er zunächst zwangspen­
sioniert und später als politischer Geg­
ner in das Konzentrationslager Dachau 
deportiert. Ende September 1939 wurde 
er in das Konzentrationslager Flossen­
bürg (Bayern, Deutschland) verlegt, 1940 
kam er aufgrund eines Herzleidens frei. 
Nach seiner Freilassung unterstützte er 
die Umsturzpläne von Carl Goerdeler 
und Ludwig Beck, bis er 1944 nach dem 
Stauffenberg-Attentat erneut in Haft kam. 
Aus Mangel an Beweisen wurde Anton 
nach kurzer Zeit freigelassen und 1947 
rehabilitiert. In seiner Pension verfasste 
er mehrere historische Bücher, bevor er 
1958 im Alter von 75 Jahren verstarb.  

Auch nach ihrer Hochzeit gab Mathil­
de Mörl-Perwög – im Gegensatz zu vielen 
anderen Ärztinnen – ihre Praxis nicht auf. 
Zwar legte sie 1947 für mindestens ein 
Jahr ihre Tätigkeit nieder,  ab 1953 ordi­
nierte sie jedoch wieder und verlegte die 
Praxisräume in das gemeinsame Wohn­
haus in der Hormayrstraße 10. Ob es sich 

bei der Hochzeit um eine späte Liebe han­
delte oder das Paar politische beziehungs­
weise wirtschaftliche Interessen verfolg­
te, ist nicht nachweisbar. Allerdings blieb 
die Ehe kinderlos. Auch Gabriele Perwög, 
Mathildes Schwester, blieb ledig. Sie ver­
starb 1959, ein Jahr nach Mathildes Ehe­
mann. Da die Mutter der Ärztin 1945 ver­
storben war, verblieb Mathilde nun ohne 
Familie. Nichtsdestotrotz ordinierte Mat­
hilde bis 1969 als Kassenärztin in der 
Hormayrstraße 10, bevor die inzwischen 
72-Jährige ihre Kassenverträge auflöste.  
Als Wahlärztin war sie jedoch auch wei­
terhin tätig, ehe sie am 7. April 1982 ver­
starb. Auf der Parte der Ärztin sind viele 
Personen verzeichnet – insofern ist anzu­
nehmen, dass sie ein aktives Sozialleben 
hatte. Sie ist am Friedhof Wilten im Fa­
miliengrab bei ihrem Gatten, ihren Eltern 
und ihrer Schwester bestattet. 

Mathilde Mörl-Perwög verkörperte eine 
Generation von Frauen, die sich trotz vie­
ler Hürden den Zugang zum akademi­
schen Beruf erkämpften. Ihr Lebensweg 
zeugt von Beharrlichkeit und beruflichem 
Pflichtbewusstsein – sei es als Ärztin, als 
eine der wenigen Frauen in einer männer­
dominierten Studierendenschaft oder als 
Ehefrau eines politisch Verfolgten. Auch 
wenn heute kaum noch Spuren ihres Wir­

kens sichtbar sind, ist ihr Leben ein Bei­
spiel für eine Zeit des Wandels, in der Frau­
en langsam begannen, sich in akademi­
schen Berufen dauerhaft zu etablieren.� ■

Barbara Jell, BA, Studentin am Institut für 
Geschichtswissenschaften und Europäische 
Ethnologie, Universität Innsbruck
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